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Vorwort

Manche Tiere müssen laut brüllen, mächtig wirken oder bunt leuchten, damit wir Menschen sie beachten. Andere dagegen leben beinahe unsichtbar zwischen Blättern, feuchtem Boden, Brennnesseln und Brombeerranken. Zu ihnen gehört die Skorpionsfliege. Ihr Name klingt gefährlich, ihr Aussehen wirkt auf den ersten Blick vielleicht sogar ein wenig unheimlich, doch beides führt schnell in die Irre. Denn die Skorpionsfliege ist weder ein Skorpion noch eine echte Fliege im engeren Sinne. Sie besitzt keinen Giftstachel, kann Menschen nicht stechen und ist ein vollkommen harmloses Insekt.

Gerade diese Mischung aus ungewöhnlichem Aussehen, erstaunlicher Lebensweise und falschem Ruf macht sie zu einer besonders spannenden Hauptfigur. Das nach oben gebogene Hinterleibsende des Männchens erinnert zwar an einen Skorpionsschwanz, ist in Wirklichkeit jedoch ein Teil seines Fortpflanzungsapparates. Der lange „Schnabel“ ist kein Stechrüssel, sondern ein verlängerter Kopf mit Mundwerkzeugen an der Spitze. Auch ihre Nahrungssuche, ihre Entwicklung im Boden, ihre Paarungsgeschenke und ihr gelegentlicher Diebstahl von Beuteresten aus Spinnennetzen zeigen, wie überraschend und vielseitig selbst ein kleines, kaum beachtetes Tier sein kann.

Dieses Buch erzählt die Geschichte von Skorpi Schnabelschnapp. Er muss lernen, mit seinem ungewöhnlichen Aussehen, den Vorurteilen anderer Tiere und den echten Gefahren seines Lebensraumes umzugehen. Dabei begegnet er vielen weiteren Bewohnern des Waldwegrandes. Manche sind neugierig, manche vorsichtig, manche voreilig und manche ausgesprochen besserwisserisch. Ihre Gespräche, Freundschaften und Abenteuer sind erfunden. Die dargestellten Körpermerkmale, Entwicklungsstadien, Lebensräume und viele der beschriebenen Verhaltensweisen beruhen jedoch auf tatsächlichen biologischen Erkenntnissen.

Die Bilder in diesem Buch wurden mit Unterstützung künstlicher Intelligenz erstellt. Echte Naturfotografie kann wertvoll und wunderschön sein, doch sie kann empfindliche Tiere auch stören, besonders bei der Eiablage, während der Entwicklung im Boden oder in unmittelbarer Nähe ihrer Verstecke. Deshalb wurden für dieses Buch realistisch gestaltete Bilddarstellungen verwendet. Sie sollen biologische Vorgänge anschaulich machen, ohne dafür Tiere fangen, ausgraben, festhalten oder aus ihrem Lebensraum entfernen zu müssen. Trotz größter Sorgfalt ersetzen solche Darstellungen keine wissenschaftliche Originalaufnahme und können in kleinen Einzelheiten von einem echten Tier abweichen.

Dieses Buch möchte nicht nur Wissen vermitteln. Es möchte dazu anregen, genauer hinzusehen. Ein unscheinbarer Waldrand, ein Brennnesselbestand oder eine feuchte Laubschicht können ganze Lebenswelten enthalten. Was für uns wie Unordnung aussieht, ist für viele kleine Tiere Nahrung, Schutz, Kinderstube und Zuhause. Wer Laub, Totholz, Hecken, wilde Pflanzen und feuchte Rückzugsorte erhält, schützt damit auch Arten, die kaum jemand kennt.

Vielleicht begegnet dir nach diesem Buch einmal eine Skorpionsfliege. Dann wirst du hoffentlich nicht erschrecken, sondern stehen bleiben, genau hinsehen und wissen: Dieses kleine Tier trägt keinen gefährlichen Stachel. Es trägt nur einen Namen, der größer und bedrohlicher klingt, als es selbst jemals sein könnte.

Ich wünsche viel Freude beim Entdecken, Staunen und Eintauchen in die erstaunliche Welt der Skorpionsfliege.

Horst Fischer




Kapitel 1: Das Insekt mit dem falschen Ruf

Am Rand eines feuchten Waldwegs, dort, wo die Brennnesseln wie grüne Wächter standen, die Brombeerranken kleine Haken in die Luft hielten und das Moos zwischen alten Blättern so weich war wie ein nasser Teppich, kroch eines Morgens ein kleines, seltsam aussehendes Insekt aus dem Schatten hervor. Es war noch früh. Die Sonne hatte es kaum geschafft, ihre ersten hellen Finger durch die Zweige zu stecken, und überall glitzerte Tau. Auf einem Grashalm hing ein Tropfen so rund und schwer, dass er aussah wie eine winzige Glaskugel. Darin spiegelte sich für einen Moment ein Tierchen mit langen Beinen, gefleckten Flügeln, einem schmalen Körper und einem Kopf, der nach vorne in eine Art Schnabel verlängert war. „Huch“, sagte das Tierchen und blieb stehen. „Bin ich das? Oder ist da jemand, der mir ähnlich sieht und genauso verwirrt schaut?“ Es war Skorpi Schnabelschnapp, eine junge Skorpionsfliege. Jung bedeutete bei ihm allerdings nicht, dass er noch eine Larve war. Skorpi war bereits ein erwachsenes, geflügeltes Männchen. Er hatte sich bisher nur kaum aus seinem geschützten Bereich gewagt und musste vieles über die Welt noch lernen. Genau genommen war er natürlich keine echte Fliege wie die dicken Stubenfliegen, die auf Marmelade landen und dann so tun, als hätten sie nie etwas gemacht. Er gehörte zu den Schnabelfliegen, und sein Kopf sah aus, als hätte die Natur ihm eine kleine spitze Schnabelnase geschenkt. Mit den Mundwerkzeugen an deren Spitze konnte er besonders gründlich an Ritzen, Blättern und kleinen Nahrungsresten suchen. Skorpi wusste das noch nicht alles. Er wusste nur, dass er Hunger hatte, dass seine Flügel mit den dunklen Flecken sehr hübsch aussahen und dass das Ende seines Hinterleibs bei ihm als erwachsenem Männchen deutlich nach oben gekrümmt war. „Also schön“, murmelte er. „Ich sehe vielleicht etwas besonders aus. Aber besonders ist ja nicht schlimm. Besonders ist nur anders mit Krönchen.“ Er putzte sich mit den Vorderbeinen über den Kopf, zog seinen kleinen Schnabel durch die Beinchen und stapfte vorsichtig über ein feuchtes Blatt. Unter dem Blatt knisterte es. „Wer trampelt da auf meinem Dach herum?“, brummte eine Stimme. Eine Kellerassel schob sich hervor, grau, rundlich und beleidigt. „Ich bin Mampfried Moderkrabb, Bewohner des unteren Blattstocks, Abteilung feuchte Krümel. Und du bist?“ Skorpi richtete sich auf, so gut das mit seinen langen Beinen ging. „Skorpi Schnabelschnapp. Ich suche Frühstück.“ Mampfried schielte zu ihm hoch, soweit Asseln schielen können. „Frühstück? Hoffentlich nicht mich. Ich bin zäh, alt und habe einen schlechten Charakter.“ „Nein, nein“, sagte Skorpi schnell. „Ich fresse keine Asseln. Ich suche eher kleine tote Insekten, weiche Reste, vielleicht ein bisschen Nektar oder Pollen, wenn ich Glück habe.“ Mampfried nickte langsam. „Aha. Aufräumdienst also. Sehr gut. Der Wald braucht Aufräumer. Ohne Aufräumer würde hier alles muffeln.“ Dann sah er genauer hin, besonders auf Skorpis gekrümmtes Hinterende. Seine kleinen Fühler zuckten. „Aber sag mal, junger Schnabelmann… was hast du denn da hinten?“ Skorpi drehte sich erschrocken im Kreis. „Wo? Was? Hängt mir ein Blatt am Po?“ „Nein“, sagte Mampfried. „Es sieht aus wie… wie…“ Er schluckte dramatisch. „Wie ein Stachel!“ In diesem Moment sirrte eine Mücke vorbei. Sie hieß Piekolina Panika, und sie hatte die schlechte Angewohnheit, Dinge zu hören, bevor sie sie verstand. „Stachel? Wer hat Stachel? Wo ist Stachel? Hilfe! Ein Waldskorpion! Ein Skorpionsaurus! Ein Stachelmonster mit Schnabel!“ Sie flog so hektisch im Zickzack, dass sie beinahe gegen einen Farn prallte. Skorpi hob beide Vorderbeine. „Ich bin kein Monster!“ „Das sagen Monster immer!“, rief Piekolina. „Noch nie hat ein Monster gesagt: Guten Morgen, ich bin gefährlich, bitte Abstand halten!“ Mampfried räusperte sich. „Also, ich will ja keine Unruhe verbreiten, aber er sieht schon ein bisschen aus, als hätte jemand eine Fliege, einen Schnabel und einen winzigen Skorpion durcheinandergerührt.“ „Ich bin aber harmlos“, sagte Skorpi. „Glaube ich zumindest. Ich fühle mich jedenfalls harmlos. Innen drin bin ich sogar eher vorsichtig.“ Da raschelte es über ihnen. Von einem dünnen Zweig hing ein feines Netz, und darin saß Fusselnetzchen, eine junge Kreuzspinne mit sehr ordentlichen Beinbewegungen und einem Gesichtsausdruck, als hätte sie gerade das ganze Waldstück sortiert. „Was ist denn hier los?“, fragte sie. „Ich habe gerade meinen Fangfaden gespannt, und nun schreit jemand Stachelmonster. Das verzieht mir die Netzspannung.“ Piekolina versteckte sich hinter einem Brennnesselblatt, was keine besonders gute Idee war, weil Brennnesselblätter ebenfalls nicht für Kuscheligkeit berühmt sind. „Da! Da unten! Der mit dem bösen Hinterteil!“ Fusselnetzchen sah Skorpi an. Skorpi sah Fusselnetzchen an. Dann schaute Fusselnetzchen noch einmal ganz genau. „Ach herrje“, sagte sie trocken. „Das ist eine Skorpionsfliege.“ „Eine was?“, quietschte Piekolina. „Eine Skorpionsfliege“, wiederholte Fusselnetzchen. „Und bevor du wieder explodierst wie ein Regentropfen auf heißem Stein: Die heißt nur so, weil das Männchen hinten so gekrümmt aussieht. Das ist kein Giftstachel. Der kann dich damit nicht stechen.“ Skorpi blinzelte. „Kann ich nicht?“ „Nein“, sagte Fusselnetzchen. „Du bist kein Skorpion. Du bist ein Insekt mit langen Beinen, gefleckten Flügeln und Schnabelkopf. Und vermutlich ziemlich hungrig.“ „Sehr hungrig“, gab Skorpi zu. Mampfried kratzte mit einem Beinchen am Blatt. „Na, dann war ich ja nur halb panisch.“ „Du warst gar nicht panisch“, sagte Piekolina empört. „Ich war panisch. Das ist mein Fachgebiet.“ Skorpi fühlte, wie etwas Warmes in ihm wuchs, und es war nicht nur Hunger. Es war Erleichterung. Vielleicht musste er also nicht gefährlich sein, nur weil andere ihn dafür hielten. Vielleicht konnte er einfach Skorpi sein: ein kleines, schattenliebendes Waldwegrandtierchen mit Schnabel, Fleckenflügeln und einem schlechten Ruf, den er gar nicht bestellt hatte. Vorsichtig trat er näher an Fusselnetzchens Zweig heran, aber nicht zu nah an das Netz. „Sag mal“, fragte er, „stimmt es, dass bei euch manchmal kleine Insektenreste im Netz hängen bleiben?“ Fusselnetzchen zog eine Augenbraue hoch, falls Spinnen so etwas haben. „Vielleicht. Warum?“ Skorpi räusperte sich. „Ich frage für meinen Bauch.“ Mampfried lachte so knisternd, dass ein altes Birkenblatt wackelte. Piekolina kam langsam wieder hinter der Brennnessel hervor und tat so, als hätte sie sich nur die Landschaft angesehen. Fusselnetzchen musterte Skorpi. „Du darfst schauen, aber du fasst keinen tragenden Faden an. Mein Netz ist kein Kletterspielplatz.“ „Versprochen“, sagte Skorpi feierlich. „Ich bin vorsichtig. Und harmlos. Und hungrig.“ „Das sind die besten drei Gründe, langsam zu gehen“, sagte Fusselnetzchen. So begann Skorpi Schnabelschnapps erster großer Tag am feuchten Waldweg: mit einem Missverständnis, einer panischen Mücke, einer beleidigten Assel und einer Spinne, die mehr wusste, als sie zugab. Und während über den Brennnesseln die Sonne höher stieg und der Tau von den Blättern tropfte, ahnte Skorpi noch nicht, dass sein falscher Ruf ihm bald ein Abenteuer bescheren würde, bei dem er beweisen musste, dass man ein bisschen unheimlich aussehen und trotzdem ein sehr freundliches kleines Tier sein konnte.




Kapitel 2: Frühstück am Spinnennetz

Skorpi Schnabelschnapp setzte ein Bein vor das andere, so vorsichtig, als würde der ganze Waldweg aus dünnem Glas bestehen. Vor ihm hing Fusselnetzchens Netz zwischen zwei Brombeerranken. Es glänzte im Morgenlicht, und jeder Faden war mit winzigen Tautropfen besetzt, sodass das Netz aussah wie ein rundes Fenster aus Silberperlen. „Nicht anfassen“, sagte Fusselnetzchen streng von oben. „Nicht rütteln, nicht zupfen, nicht mit dem Schnabel hineinstochern, nicht fragen, ob man darauf schaukeln kann, und ganz besonders nicht sagen: Huch, das klebt ja!“ Skorpi blieb sofort stehen. „Ich wollte nur fragen, ob es sehr klebt.“ „Es klebt sehr“, sagte Fusselnetzchen. „Das ist der Sinn der Sache.“ Piekolina Panika, die Mücke, setzte sich auf einen Grashalm und rieb sich die Vorderbeinchen. „Ich finde Netze grundsätzlich unangenehm. Zu viele Fäden. Zu viele Richtungen. Zu viele Möglichkeiten, sich peinlich zu verheddern.“ Mampfried Moderkrabb schob sich unter einem Blatt hervor und kaute an einem weichen Pflanzenrest. „Ich finde Netze praktisch. Alles, was von oben herunterfällt, bleibt irgendwann irgendwo hängen. Und was unten ankommt, landet bei mir. Ordnung durch Schwerkraft.“ Skorpi betrachtete das Netz genauer. In einer Ecke hing etwas Kleines Dunkles, eingewickelt in wenige Fäden. Es war kein frisches Beutetier mehr, sondern ein alter Rest, den Fusselnetzchen offenbar nicht mehr brauchte. Skorpis Bauch knurrte so deutlich, dass Piekolina erschrocken aufflog. „War das dein Stachel?“ „Mein Bauch“, sagte Skorpi. „Der ist lauter als mein Mut.“ Fusselnetzchen kletterte mit schnellen, leichten Schritten über einen nicht klebrigen Haltefaden nach unten. „Da hinten hängt ein alter Rest. Den darfst du nehmen, wenn du wirklich so vorsichtig bist, wie du behauptest. Aber du gehst über den Zweig, nicht durch mein Netz.“ „Ich kann nicht fliegen wie eine Mücke und nicht laufen wie eine Spinne“, murmelte Skorpi. „Ich kann nur skorpionsfliegisch vorsichtig wackeln.“ „Dann wackle ordentlich“, sagte Fusselnetzchen. Skorpi kletterte auf den dünnen Zweig, der neben dem Netz verlief. Seine langen Beine tasteten nach Halt. Unter ihm lag die feuchte Laubschicht, über ihm summten kleine Fliegen in der Sonne, und neben ihm hing Fusselnetzchens Kunstwerk. Er streckte seinen schnabelartigen Kopf vor. Der lange Rüssel war kein Stechwerkzeug, sondern ein verlängertes Gesicht mit Mundwerkzeugen am Ende, gut geeignet, um an kleinen Resten zu knabbern und weiche Nahrung aufzunehmen. „Also“, flüsterte er zu sich selbst, „nicht ins Netz fallen, nicht ins Netz fallen, nicht ins Netz fallen.“ „Warum sagst du das dauernd?“, fragte Piekolina. „Damit ich mich erinnere.“ „Ich würde lieber sagen: Ich bin mutig, ich bin mutig, ich bin mutig.“ Skorpi überlegte. „Vielleicht später. Im Moment ist Nicht-ins-Netz-fallen schon mutig genug.“ Mampfried nickte anerkennend. „Realistische Ziele. Sehr sympathisch.“ Endlich erreichte Skorpi die Stelle, an der der alte Insektenrest am Rand hing. Fusselnetzchen hatte einen Faden gelöst, damit er leichter herankam. „Nur den Rest“, warnte sie. „Nicht mein Netz probieren. Es ist nicht zum Essen da.“ Skorpi streckte seinen Schnabel vor und begann vorsichtig zu fressen. Es schmeckte nicht wie ein Festmahl aus Blütennektar, eher wie ein kühler, trockener Krümel mit Waldgeschmack, aber sein leerer Bauch fand es großartig. „Mmm“, machte er. „Das ist gar nicht schlecht.“ „Für dich vielleicht“, sagte Piekolina. „Ich trinke lieber Pflanzensaft und anderes Feines.“ „Und ich nehme weiche Blätter“, sagte Mampfried. „Jeder hat seine Aufgabe. Manche räumen auf, manche weben Netze, manche schreien.“ „Ich schreie nicht“, sagte Piekolina beleidigt. In diesem Augenblick raschelte es am Weg. Ein dicker grüner Käfer kam unter einem Sauerampferblatt hervor. Er hatte glänzende Flügeldecken und einen schweren Gang, als würde er jedes seiner sechs Beine einzeln anmelden. „Wer schreit hier?“, brummte er. „Ich bin Brummbert Bröselbein, amtlicher Waldwegrandbeobachter ohne Amt, aber mit Meinung.“ Piekolina hob den Rüssel. „Niemand schreit. Wir frühstücken.“ Brummbert sah Skorpi. Dann sah er Skorpis gekrümmtes Hinterteil. Seine Fühler klappten nach vorn. „Aha! Ich wusste es! Ein gefährlicher Hakenschwanzschnabelkäfer!“ „Ich bin kein Käfer“, sagte Skorpi mit vollem Mund. „Und nicht gefährlich.“ Brummbert trat einen Schritt zurück. „Das sagen gefährliche Hakenschwanzschnabelkäfer immer.“ Fusselnetzchen seufzte so tief, dass ein Tautropfen vom Netz fiel. „Er ist eine Skorpionsfliege. Harmlos. Kein Stachel. Kein Gift. Kein Angriff. Nur Frühstück.“ „Aber der Schwanz!“ „Kein Schwanz“, sagte Fusselnetzchen. „Hinterleib.“ „Aber der Haken!“ „Kein Stachel.“ „Aber der Schnabel!“ „Kein Stechrüssel.“ Brummbert blinzelte. „Du nimmst einem aber auch jeden schönen Schrecken.“ Skorpi schluckte den letzten Krümel hinunter und putzte sich. „Vielleicht wäre es gar nicht schlecht, wenn jemand mal erzählt, dass ich nicht gefährlich bin. Dann erschrecken sich nicht alle.“ Piekolina sah zur Seite. „Ich erschrecke mich auch bei Blättern, wenn sie plötzlich Blatt machen.“ „Blätter machen immer Blatt“, sagte Mampfried. „Eben“, sagte Piekolina. „Unheimlich zuverlässig.“ Brummbert kam näher und betrachtete Skorpi. „Also du bist wirklich kein Skorpion?“ „Nein.“ „Du kannst nicht stechen?“ „Nein.“ „Du frisst keine Käfer?“ „Keine lebenden dicken Käfer mit Meinung.“ „Sehr beruhigend“, sagte Brummbert und setzte sich neben ein Moospolster. „Dann kann ich ja bleiben.“ Fusselnetzchen kletterte wieder in die Mitte ihres Netzes. „Bleib, aber nicht im Netz.“ Skorpi fühlte sich nach dem Frühstück stärker. Seine Beine zitterten nicht mehr so sehr, und sein Bauch war nicht mehr hohl. Er schaute auf seine gefleckten Flügel. Noch waren sie ruhig über seinem Rücken gefaltet, aber ein warmer Luftzug strich durch die Brennnesseln, und irgendwo weiter hinten dufteten Blüten. Vielleicht gab es dort Nektar. Vielleicht gab es dort andere Skorpionsfliegen. Vielleicht sogar jemanden, der nicht sofort „Stachelmonster!“ rief. „Ich glaube“, sagte Skorpi, „ich gehe heute weiter den Waldweg entlang.“ „Gute Idee“, sagte Mampfried. „Da gibt es viele Krümel.“ „Und viele Missverständnisse“, sagte Fusselnetzchen. „Und viele Gründe zu schreien“, ergänzte Piekolina fröhlich. Brummbert Bröselbein nickte wichtig. „Ich begleite dich ein Stück. Jemand muss schließlich beobachten, ob du wirklich nicht gefährlich bist.“ Skorpi musste lachen. „Dann komm, aber langsam. Ich bin kein Stachelmonster. Ich bin eher ein Schnabelspaziergänger.“ Und so zogen sie los: Skorpi mit seinem gefleckten Flügelkleid, Brummbert mit seiner großen Meinung, Piekolina mit ihrer kleinen Panik und Mampfried ein paar Blattlängen hinterher, weil Asseln zwar neugierig sind, aber niemals unnötig schnell. Hinter ihnen blieb Fusselnetzchens Netz im Sonnenlicht zurück, und Skorpi wusste nun: Manchmal findet man sein erstes Frühstück dort, wo andere nur Gefahr sehen. Und manchmal beginnt Freundschaft genau an der Stelle, an der jemand nicht wegläuft, sondern noch einmal genauer hinschaut.




Kapitel 3: Piekolina sieht überall Stacheln

Der Waldweg wurde heller, je weiter Skorpi Schnabelschnapp unter den Brombeerranken hervorkroch. Links standen Brennnesseln mit gezackten Blättern, rechts wuchs feuchtes Gras, und dazwischen lagen alte Laubstücke, kleine Zweige, Moospolster, Samenhäutchen, winzige Tierchen und all die Dinge, die ein Waldweg eben sammelt, wenn niemand mit einem Besen kommt und Ordnung macht. Für Mampfried Moderkrabb war das ein reich gedeckter Tisch. Für Brummbert Bröselbein war es ein Gebiet, über das er dringend eine Meinung haben musste. Für Piekolina Panika war es ein gefährlicher Hindernisparcours voller möglicher Katastrophen. Und für Skorpi war es die große, weite Welt, obwohl sie aus Menschensicht vielleicht nur ein schmaler, feuchter Streifen am Waldrand gewesen wäre. „Achtung!“, rief Piekolina plötzlich und blieb mitten in der Luft stehen. „Da vorne! Stachel!“ Skorpi erstarrte. Brummbert duckte sich hinter ein Gänseblümchen, das ihn ungefähr so gut versteckte wie ein Hut einen Baum. Mampfried zog sicherheitshalber den Kopf ein wenig unter seinen Rückenschild. „Wo?“, fragte Skorpi. Piekolina zeigte mit allen sechs Beinen gleichzeitig auf eine Brombeerranke. „Da! Ein gebogener Stachel! Er lauert!“ Brummbert schob sich vorsichtig hervor. „Das ist tatsächlich ein Pflanzenstachel.“ „Dorn, Stachel, Piekseding, Waldzahn, alles verdächtig!“, rief Piekolina. Skorpi betrachtete die Brombeerranke. Die Stacheln waren tatsächlich spitz und gebogen, aber sie gehörten zur Pflanze und bewegten sich nicht. „Die Brombeere will damit wahrscheinlich nicht jagen“, sagte er. „Die wächst einfach so.“ „So fangen alle bösen Dinge an“, murmelte Piekolina. „Erst wachsen sie einfach so, dann pieksen sie einen völlig überraschend in den Alltag.“ Mampfried knabberte an einem weichen Blattstück. „Brombeeren sind gute Verstecke. Viele Tiere mögen solche dichten Ranken. Vögel sitzen drin, Insekten suchen Schutz, Spinnen bauen Netze, und später gibt es Früchte.“ „Früchte?“, fragte Skorpi interessiert. „Reife Früchte können für Skorpionsfliegen auch spannend sein“, sagte Brummbert, der sich sofort wichtig fühlte, weil er etwas wusste. „Weiches, süßes Zeug. Noch sind die meisten Früchte unreif, aber zwischen Blättern, Stacheln und Piekolinas Theateraufführung könnten sich schon die ersten reifen Brombeeren verstecken.“ Piekolina landete auf einem Grashalm und hob beleidigt den Rüssel. „Ich nenne das Gefahrenfrüherkennung.“ „Du nennst auch einen Tautropfen eine durchsichtige Kugelfalle“, sagte Mampfried. „Weil er rund war!“ Skorpi musste lachen, aber er lachte freundlich. Er merkte nämlich, dass Piekolina nicht böse war. Sie hatte nur ein kleines Herz, das bei jedem Geräusch sofort losflatterte. Gemeinsam gingen sie weiter. Skorpi setzte seine langen Beine behutsam zwischen die Grashalme. Seine Flügel lagen dachförmig über seinem Rücken, die dunklen Flecken darauf wirkten wie kleine Schatteninseln. Immer wieder blieb er stehen und steckte seinen Schnabelkopf an Blätter, Ritzen und feuchte Stellen. Er suchte nach Nahrung, doch noch fand er nur winzige Pflanzenteilchen, Pollenstaub und den Geruch von Waldboden. Plötzlich raschelte es unter einer Brennnessel. Ein langes, schlankes Tierchen mit vielen Beinen huschte hervor. „Stachel!“, kreischte Piekolina sofort. „Nein“, sagte Brummbert. „Das ist ein Hundertfüßer.“ „Er hat zu viele Beine. Das ist verdächtig.“ Der Hundertfüßer blieb stehen und hob den Kopf. „Zu viele? Entschuldigung, ich habe genau so viele, wie ich brauche. Ich heiße Flitzefuß Fridolin, und wenn ihr mich fragt, habt ihr alle zu wenige.“ Skorpi betrachtete ihn neugierig. „Bist du gefährlich?“ Flitzefuß wackelte mit den Fühlern. „Für winzige Bodentiere vielleicht. Ich jage kleine Beute im Laub. Aber ich habe heute keinen Streit mit Schnabelträgern, Panikfliegerinnen, Käfern mit Bauchmeinung oder Asseln mit Krümelgesicht.“ Mampfried kaute langsam weiter. „Krümelgesicht nehme ich als Beschreibung, nicht als Beleidigung.“ Piekolina blieb hinter Skorpi in der Luft stehen. „Hast du Stacheln?“ „Nein“, sagte Flitzefuß. „Ich habe Beine. Viele Beine. Beine sind keine Stacheln, außer man tritt sich selbst damit auf den Fühler, was ich nicht empfehle.“ Skorpi nickte. „Siehst du, Piekolina? Nicht alles, was anders aussieht, ist gefährlich.“ Piekolina sah Skorpis gekrümmtes Hinterende an, dann Flitzefuß’ viele Beine, dann die Brombeerstacheln. „Das sagt sich leicht. Die Welt ist voller Formen, die aussehen, als wollten sie einen ärgern.“ Flitzefuß lachte leise. „Dann musst du lernen, genau hinzuschauen. Ein Pflanzenstachel gehört zur Pflanze. Ein Bein ist Bein. Ein gekrümmter Hinterleib ist bei ihm offenbar kein Stachel. Und eine Mücke ist nicht automatisch ein Sirenenturm, auch wenn du sehr überzeugend sirrst.“ Piekolina wollte etwas erwidern, doch in diesem Augenblick flatterte ein Schatten über sie hinweg. Alle schauten nach oben. Ein kleiner Vogel huschte durch die Zweige, nur kurz, braun, schnell, mit suchendem Blick. Sofort drückten sich alle tiefer ins Grün. Skorpi spürte, wie sein Körper ganz still wurde. Das war kein Brombeerstachel und kein Missverständnis. Ein Vogel konnte für kleine Insekten wirklich gefährlich sein. Auch Brummbert sagte diesmal nichts Wichtiges. Mampfried verschwand halb unter einem Blatt. Piekolina landete zitternd an der Unterseite eines Brennnesselblattes. Der Vogel war schon wieder fort, aber der Waldweg blieb für einige Atemzüge still. Skorpi merkte, dass Angst manchmal nützlich war. Sie konnte übertreiben, wie bei Piekolina und den angeblichen Stacheln. Aber sie konnte auch helfen, rechtzeitig unter ein Blatt zu kriechen. „Also“, flüsterte Piekolina nach einer Weile, „das war jetzt aber wirklich gefährlich, oder?“ „Ja“, sagte Skorpi ehrlich. „Das war wirklich gefährlich.“ Piekolina wirkte fast erleichtert. „Gut. Dann war mein Gefühl nicht völlig kaputt.“ „Nein“, sagte Skorpi. „Nur manchmal etwas sehr laut.“ Flitzefuß Fridolin nickte. „Mut bedeutet nicht, keine Angst zu haben. Mut bedeutet, zu unterscheiden, ob man vor einem Vogel sitzt oder vor einer Brombeere.“ Brummbert kam wieder hinter dem Gänseblümchen hervor und räusperte sich, als hätte er selbst diese Weisheit erfunden. „Genau das wollte ich gerade sagen.“ „Natürlich“, murmelte Mampfried. Skorpi schaute zu Piekolina. „Vielleicht üben wir heute zusammen. Du sagst nicht sofort Stachel, sondern erst: Was ist das genau?“ Piekolina dachte nach. Ihre Flügel zitterten noch ein wenig. „Und wenn es wirklich ein Stachel ist?“ „Dann darfst du schreien“, sagte Skorpi. „Aber nur halb so laut.“ Piekolina nickte ernst. „Einverstanden. Ich werde sehr leise panisch.“ Gemeinsam zogen sie weiter. Hinter ihnen verschwand Flitzefuß wieder im Laub, vor ihnen leuchtete eine kleine Blütengruppe im Halbschatten. Skorpis Hunger meldete sich erneut, diesmal etwas höflicher. Er wusste noch nicht, ob er dort Nektar finden würde, aber er wusste jetzt etwas anderes: Er war nicht der Einzige, der falsch eingeschätzt wurde. Die Brombeere war kein Angreifer, der Hundertfüßer kein Ungeheuer, und Piekolina war nicht nur eine Nervensäge. Sie war eine kleine Mücke, die lernen musste, dass die Welt nicht weniger spannend wurde, wenn man genauer hinsah. Sie wurde nur richtiger.
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